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Norge 


"blatt 


für 


gebildete Stände, 


ee Montag, 4. November, ESI ; 
Vergebens flammten mir fo vieler Tage Sonnen, 
Wenn ich, vom Schoͤpfer aufgeſtellt 

' Als Bürger einer Welt, 


Durch eine gute That nicht jeden Tag gewonnen, 2 
. Menn id der Tugend Freund und groß durch Menſchenliebe, 
Frey von des Wahnes Tyranney, 


Wahrhaftig groß und frey 


Erſt werden fol, nicht bin, und es zu ſeyn verſchiebe. 


re 
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Der Erzbiſchof Plato von Most au. 
Eine der prächtig ſten und prunkvollſten Religionsfeyer: 
kichkeften, die ich zu Moskau mit anzuſehen Gelegenheit 
hatte, war die fogenante Auferſtehungs⸗Ceremo⸗ 
nie, die am Oſterſonntag Morgens um 2 Uhr begangen. 
wird, und die in der That alles übertraf, was ich von 
dieſer Art zu Rom oder in irgend einem andern katholiſchen 
Lande geſehen batte. Auch ſogar die beruͤhmte Segen⸗ 


sprechung des Pepſtes in der Charwoche gewährt bey wei⸗ 
tem keinen fo praͤchtigen und wirklich großen, majeftás * 


tiſchen Anblick. 


Um Mitternacht ertönte die große Glocke der Cathedral⸗ 
kirche, deren Schall mit dem Rollen des Donners in der 
Ferne verglichen werden kann; fie gab das Signal, daß 
auch ſogleich alle Übrigen Glocken in ganz Moskan gelaͤu⸗ 
tet wurden, und wenn man nun bedenkt, daß in dieſer 
ungeheuern Stadt gegen goo Kirchen find, in denen ſich 
ungefähr 1500 größere und kleinere Glocken befinden, fo, 
wird man ſich einen Begriff von dieſem wirklich ſchauder⸗ 
erregenden Gelaͤute machen. Es wimmelte nun ſogleich 
in allen Straßen von Wagen und Fußgaͤngern; die Stadt 


ſchien in Flammen zu ſtehen, denn ig allen, Fenftern ſtun⸗ 


den Lichter, und in den Straßen brannten, zablloße 


Fackeln. Die Cathedralkirche war von unten bis auf die. 
oderſte Spitze des Thurms erleuchtet; das Naͤmliche „War 
auch bey allen andern Kirchen der Fal, und man hat mich 


verſichert, daß bey allen ein eben ſo ungeheurer Zuſam⸗ 
menfluß von Menſchen ſtatt hatte. _ 

Das Innere der Catbedralkirche war mit einer zahl⸗ 
tofen Menge von Menſchen von allen Ständen und von. 
beyden Geſchlechtern angefüllt, die ſaͤruntlich brennende 
Wachsſtöcke in den Handen hatten. Als wir daſelbſt an: 
kamen, waren die Thore verſchloſſen; aber wenige Minu⸗ 
ten nachher erſchien der Erzbiſchof Plato mit ſeiner ge⸗ 
fammten, Geistlichkeit in prächtigen, mit Gold, Silber 
und koſtbaren Steinen bedeckten Kleidern, und ging mit 
einem Crucifir in der einen und einem Rauchfaß in der 
andern. Hand dreymal um die Kirche herum. Alsdann. 
blieb der ganze Zug gegen dem großen noch immer vers 
ſchloſſenen Portale der Kirche uͤber ſtehen, und der Erzbi⸗ 
{cof ſtreute mit dem Naudfaf Weihrauch⸗Wolken gegen: 
das Thor und gegen die ihn umringende Geiſtlichkeit. 
Ploͤtzlich wurde nunmehr das Thor weit geoͤffnet, und die⸗ 
fer Anblick war uͤber alle Beſchreibung groß und erhaben. 
Die zahlloſe Menge von Menſchen mit brennenden Wachs⸗ 
ſtoͤcken in der Hand hatte fic) im Innern der Kirche auf 
beyde Seiten geſtellt, zwiſchen welchen der Erzbiſchof hin⸗ 
durch ging, und ſich auf einen für ihn aufgeſchlagenen 
Thron niederſetzte. Das Ganze gewaͤhrte einen Anblick, 
der uns mit Erſtaunen erfüllte. Der Erzbiſchof, fo wie 
auch die Biſchöfe, trugen hohe Mühen auf dem Kopfe, 
die mit Edelſteinen, und mit kleinen, die Creuzigung, 
die heil. Jungfrau und die Heiligen vorftellenden, Minias 
tur⸗Gemaͤhlden bedeckt waren; ihre Kleider waren von 
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buntem, reichgeſtickkem Atlas, und auch dieſe waren uͤber 
und über mit ſolchen kleinen Gemáblden und mit den koſt⸗ 
barſten Edelſteinen überzogen. 

Von den religioͤſen Feperlichkeiten ſelbſt will ich nicht 
reden, weil es mir hier blos darauf ankam, zu ¿cb 
gen, in welchem ꝓraͤchtigen Aufzug ich den Erzbi⸗ 
ſchof Plato zum Erſtenmal erblickte, und um den 
Kontraſt deſto fuͤhlbarer zu machen, wie ich ihn in der 
Folge bey einem Beſuche antraf, den ich in dem Kloſter 
Nicoll na Perrera, einen nahe bey der Stadt gelegenen 
Semigarinm-für junge Geiſtliche, bey ihm abſtattete. Ich 
konnte dem Wuunſche, dieſen merkwürdigen Mann perföns 
lich kennen zu lernen, nicht widerſtehen. Er war bekann⸗ 
termaßen Lehrer des Kaiſers Paul geweſen, und iſt der 
Welt durch ſeine im Druck erſchienene Korreſpondenz mit 
Hrn. Dutens bekannt. 

Bey meiner Ankunft in dem genannten Kloſter wurde 
ich mit meinen Begleitern in einen kleinen Garten gewie⸗ 
fen, deſſen Beſorgung das vorzüglichſte Wergnügen des 
Erzbiſchoſs ausmacht; und dieſe Veſchaͤftigung ſpricht (hon 
zur Genúge für die Einfachheit seiner Sitten und die Un⸗ 
schuld ſeines Lebens. Wir fanden ihn auf einer Nafen- 
bank ſilzen, und einen Biſchof, den Abt des Kloſters und 
einige andere Mönche um ihn herum ſtehen. Ich traute 
kaum meinen Augen, als man mir ſagte, daß dieſes 
Plato wire, denn da ich ihn nur in feiner erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Kleidung geſehen hatte, ſo war er mir jetzt in ſei⸗ 
nem ländlichen Anzuge faſt ganz unkenntlich. Er hatte 
einen geſtreiften ſeldenen Schlafrock an, eine Nachtmuͤtze 
auf dem Kopfe, wollene Struͤmpfe an den Fuͤßen und gel⸗ 
be Pantoffeln. Neben ihm auf der Bank lag ſein Hut, 


der einen breiten nicht aufgeſchlagenen Rand hatte, fo. 


wie ihn die Schäferinnen auf den Alpen zu tragen pflegen, 
und um die Aehnlichkeit vollſtaͤndig zu machen, ſtack auch 
in der darum befeſtigten Schnur ein Strauß don verwelk⸗ 
ten Blumen. Sein langer weiſſer Bart, die Sanftheit 
und der geiſtvolle Ausdruck feiner Phyſiognomie gaben ihm 
ein Ehrfurcht gebietendes Ausſehen. Er fragte, wer wir 
waͤren? und auf unſere Antwort fagte er auf Franzoͤſiſch: 

„Wie! Englaͤnder? Was kann denn ein Engländer Inte⸗ 
reſſantes genug in Rußland zu finden glauben, daß er 
darum ſo weit von Hauſe wegreiſet, und in einer Zeit 
wie die jetzige? “ Kaum hatte er aber dieſe Bemerkung 
gemacht, ſo blickte er beſorgt um ſich herum, und fragte 


die ſaͤmmtlichen Moͤnche, einen nach dem andern, ob fie 
Als ſie insgeſammt ſeine Frage 


Franzoͤſiſch verſtuͤnden. 
verneinten, fo hieß er mich neben ſich niederſitzen, und 
wahrend die andern in einem Halbzirkel um uns herum; 


funden, fo fing er ein Gefprád an, worin er fo viel 
Gelehrſamkeit, Verſtand, Witz und Freymüthigkeit ver⸗ 


rieth, daß ich mich nicht genug verwundern konnte. Ich 


will davon nur einige Bemerkungen mittheilen, die er 


über die Sitten und Gebraͤuche feines eigenen Baterlane 
des machte. . ; 

„Sie haben vielleicht erwartet, ſagte er, eine Merk: 
wuͤrdigkeit in mir zu finden, womit ein Plaͤtzchen in Ih⸗ 
rem Neiſe⸗Journal könnte ausgefüllt werden, und wirk⸗ 
lich bin ich auch, ſo wie ich hier ſitze (wobey er auf ſeinen 
Schlafrock und ſeine wollene Struͤmpfe deutete), ein Gegen⸗ 
ſtand, über den fic) die erwuͤnſchteſten Bemerkungen machen 
laſſen; ein alter, von Krankheiten und der Laſt der Jahre 
niedergebeugter Mann.“ Ich gab ihm zur Antwort, daß 
ich die Ehre gehabt hätte, ihn in der Cathedralkirche bey 


Gelegenheit der Auferſtehungs⸗Ceremonie in ſeiner groͤſten 


Pracht zu (eben. „Was halten Sie denn von dieſer Ce⸗ 
remonte?“ fragte er hierauf. Ich halte fie, erwiederte 
ich, fuͤr eine der feyerlichſten, die ich jemahls in meinem 
Leben geſehen habe, die beruͤhmte Segenſprechung zu Rom 
nicht ausgenommen. „Und auch intereſſant?“ fragte er. 
Allerdings, antwortete ich, und zwar zn einem hohen Grade. 
Hier brach er in ein lautes Gelächter aus, und fagte: 


„Sie haben eine Nachtruhe aufgeopfert, um der Ceres 


monie einer Religion beyzuwohnen, gu der fie ſich nicht 
bekennen, und nennen dieſelbe intereſſant?“ 

Als wir eine Weile im Garten umhergingen, und ich 
die ſchoͤne Lage deſſelben, und das helle, heitere Klima 
lobte, ſo fragte er mich, „ob ich wol dieſes Klima dem 
in meinem Vaterlande vorzoͤge?“ Ich gab ihm zur Ants 
wort, daß ich das Klima in Rußland zwar ſtreng gefun⸗ 
den hatte, aber dagegen auch die Kälte im Winter weit 
weniger feucht als in England; die Luft waͤre immer hell 
und trocken. „O ja, ſagte er hierauf, allerdings ſehr 
trocken; fie iſt es fo ſehr, daß alle unfere Obſtbaͤume 
daruͤber zu Grunde gehen.“ 

Auf fein Befragen ſagten wir ihm, daß wir nach Tau⸗ 
tien und Konſtantinopel zu reifen gedachten. „Gott!“ 
rief er hierbey aus, „was für eine weite Reiſe!““ — 
„Mein Bruder,“ fuhr er eine kleine Weile nachher fort, 
„hat auch Reiſen gemacht, und iſt in Ihrem Vaterlande, 
zu Orford, erzogen worden; ich aber bin nirgends an: 
ders geweſen, als zu Petersburg und Moskau. Ich ware 
gern auch gereist, wenn ich es hätte möglich machen tine 
nen, denn noch jetzt find gute Reiſe⸗Beſchreibungen meine 
angenehmſte Unterhaltung.“ Die Erziehung, die ſein 
Bruder bekommen hatte, wollte er jedoch nicht loben, und 
ſpottete über die Folgen derſelben. „Die Engländer lehr⸗ 
ten ihn auf ihre Art deklamiren, und in dieſem Tone 
wollte er nach feiner Zurückkunft vor uns Ruſſen feine 
blumenreichen Predigten halten. Es waren ganz huͤbſche 
Predigten, aber alle aus dem Engliſchen überſetzt! Viele 
von Ihren Geiſtlichen ſchreiben ſehr gut, aber mit einer 
unbegreiflichen Freymaͤthigkeit.“/— — — 

Er beſchwerte ſich bitterlich uber Dutens, daß er 
ſeinen Wee mit ihm ohne ſeine Einwilligung of 
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fentlich bekannt gemacht habe. Er leugnete nicht daß er 
darin zu beweiſen geſucht habe, der Papſt ware der Anti⸗ 
chriſt, denn er waͤre hiervon vollkommen überzeugt; er 
habe jedoch Urſache, ſagte er, ſich vor der Rache des Roͤ⸗ 
miſchen Hofes zu fürchten. Auf meine Bemerkung, daß 
dieſe Furcht ungegründet zu feo ſchiene, indem fic) heut⸗ 
zutage Niemand mehr vor dem Papſte zu fürchten bran⸗ 
che, ſagte er: „Sie kennen die heimlichen Schliche und 
Ranke dieſes Hofes nicht; er weiß ſeinen Haß mit einer 
unbeſchreiblichen Gedult ſo lange zu verbergen, bis ſich 
ihm eine Gelegenheit zur Rache darbietet, die er alsdann 
unfehlbar benutzt; am Ende muß er nothwendig immer 
ſeinen Zweck erreichen.“ — Er ſprach hierauf auch noch 
von Voltaire und deſſen Briefwecpſel mit der verſter⸗ 
benen Kaiſerinn Katharina. — „Auf nichts in der 
Welt, fagte er, bildete fie fico fo viel ein, als auf diez 
fen Briefwechſel. Ich ſah fie niemals jo froh und guter 
Laune, als wenn fie mir erzählen konnte, daß fie einen 
Brief von Voltaire bekommen habe.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


neberſicht der daͤniſchen Literatur feit 
dem Jahre 1807. 


(Fortſebung.) 

4) Moraliſche Gedanken der Stoiker, in 
ſpſtematiſche Ordnung gebracht, von Baſt⸗ 
holm, Dr. der Theologie. Daß dieſer in einen 
ehrenvollen Ruheſtand verſetzte Veteran (jetzt auch Ritter) 
ſelbſt auf verdienten Lorbern nicht unthdtig ruhen koͤnne, 
beweist feine unmittelbar aus den Quellen geſchoͤpfte, 
eben jo vortrefflich uͤberſetzte, als angeordnete Sammlung. 
Freunde der pozulaͤren Philoſophie finden bier gehaltreiz 
chen Stoff zum Nachdenken über fittlide Gegenſtände: 
und ſelbſt den gelehrten Denker muß es freuen, die dent: 
würdigſten Aeußerungen griechiſcher und roͤmiſcher Stoiker 
in einer Gallerie neben einander aufgeſtellt zu ſehen. 

5) Sporens Erklaͤrungen ſiunverwandter 

daͤniſcher Wörter, mit Zufigen, von M. L. 
Keiberg, Rector in Odenſee. Dies laſſiſche 
Werk, das ſicher ſo lange beſtehen wird, als unſere Spra⸗ 
che ſelbſt, iſt auch in Deutſchland nicht unbekannt, da 


Eberhard es in den Vorreden zu feinem großen Woͤr⸗ 


terbuche nach Verdienſt gewuͤrdigt hat. Unter allen Sy⸗ 
nonymijten anderer Nationen kommt wol Keiner dem 
Franzoſen Gerard in der Vereinigung zweyer Vorzüge 
fo nahe, als der Dane: er weis nicht nur, wie Eber⸗ 
hard und Andre, verwandte Begriffe ſcharf von einander 
zu ſondern; er verſteht auch die ſeltene Kunſt, durch geiſt⸗ 
reiche Einkleidung das Ganze zu einer allgemein intereſ⸗ 
fanten Lektüre zu erheben. Kein Wunder daher, daß bald 
eine neue Ausgabe ndthig ward. Der Rector Heiberg, 


ein Bruder des verwieſenen Luſtſpieldichters, hat fic bey 
dieſer Gelegenheit durch die bequemere, alphabetiſche Anz 
ordnung, durch eine Biographie des Verfaſſers, und eigene 
Zuſätze von Werth um dies Nationalwerk verdient ge⸗ 
macht. 

6) Der Zuſtand des Ackerbaues in Dine 
mark, von Bertrup, ster Theil. Ein unentbehrli⸗ 
ches Hauptbuch für Oekonomen, Kameraliſten, und Alle, 
welche die Grundlage des Nationalwohls befördern wollen. 

7) Grundzuͤge der daͤniſchen Sprachlehre, 
von Dr. und Prof. Niſſen in Kopenhagen. Meines Ber 


dünkens die beſte daͤniſche Grammatik, deren wir uns bis 


jetzt zu erfreuen haben. 

8) Berfud eines militärifhen Vertheidl⸗ 
gungsplanes für Dänemark, von Dr. und Paſtor 
Laſſen. Selbſt ausgezeichnete Militärperfonen finden 
dieſe Abhandlung brauchbar und wohl durchdacht. 

9) Gedanken über die National⸗Erziehung, 
als das wirkſamſte Mittel, Gemeingeiſt und 
Vaterlandsliebe zu befördern, von Prof. En⸗ 
gelstoft. Dies mit eben ſo viel Licht des Verſtandes, 
als Warme des Herzens geſchriebene Werk iſt ein wahres, 
kraͤftiges Wort zu feiner Zeit. Je reicher und uͤppiger 
die Quelle des patriotiſchen Gefuͤhls bey uns von ſelber 
hervorbricht: um deſto mehr bedarf ſie der Erziehung, um 
gehörig geldutert, und zur Begluͤckung des ganzen Bars 


gervereins richtig gelenkt zu werden. Wie viele reichhal⸗ 


tige Samenkoͤrner von Ideen und Vorſchlaͤgen ſind hier 
ausgeſtreut! Möchten fie doch zur Ausführung gelangen, 
empor wachſen und gedeihen! , 

10) Politiſche Ueberſicht des engliſchen 
Ueberfalles in Dänemark, von Helfried, iſt 
ſchon in Deutſchland bekannt. 

11) Edda, oder, heidniſche Gotterlehre der 
Skandinavier, überſetzt von R. Nyerup, Prof. 
Sonderbar genug, daß wir erſt fo (pat eine lesbare les 
berſetzung der Edda erhalten, wiewol ſelbſt unter den Ge 
lehrten nur Wenige das Original verſtehen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Berlin, 8 Okt. 

Vorgeſiern ſahen wir auf unſerer Bühne zum erſteumake 
Coriolan, Trauerspiel nach Shakespeare, Das vers 
ſammette Publikum fühlte fic) theilweiſe ergetzt, ergrimum 
und gelangweilt. Ergetzt waren alle, die in dem Karakter 
des Coriolan nichts ſahen, als ben Mertheibiger des Feu⸗ 
dalweſena, und in Wahrheit, dieſer abtrünnige Römer braucht 
feine Nedewerkzeuge hinlänglich, um ziemlich poͤbelhaft auf 
den Poͤbel zu ſchmaͤhen. Nun hatte aber die ſer ſich erſreuende 
Theil die Meinung, daß der ehrwuͤrdige Dichter nicht den 
Vodenſatz eines Volkes hier auſſtellte — vom Londner 
Publikum etwa die, welche Merkur, anſtatt zu Kauf⸗ 
leuten, zu Dieben machte, — ſondern die Repraͤſentan⸗ 
ten einer Nation, und weil dieſer Theil das Unglͤck hat» 
eine fo alberne Meinung fallen zu können, fo fey ihm feine 
Freude huldreich verziehen, — Die ergrimmte partey fand 
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eb drollig, daß man in der ſetzigen Zeit» wo manche alte, 
unnütze und bräckende Form dem GtoBe ber Vernunft weicht, 
wo in unſerm Staate der Burger Antheil gewonnen hat an 
der innern Verwaltung, daß in einer ſolchen Beit dieſe Sins 
wirkung der Bürger und ihr Treiben überhaupt lächerlich ge⸗ 
macht wurde, da man doch font bey alten und neuen Städen 
mit hypochondriſcher Umſicht verfährt. Dieſe Unwiliigen hate 
ten in ſofern vollkommen Recht, well der liebe Coriolan 
in dieſem Augenblicke die Romer als Endorenze der Erbärm⸗ 
lichkeit hinſteüt, und dann doch ſehr heldenhaft findet, als 
er fie nöthig hat. Es erſcheint alſo nur als gewoͤhnlicher 
Kitzel, wenn er ſagt: 

Geſchaͤftiger laͤuft keine Maus vor einer Katze, 

Als fle beym erſlen Schau der Trommel liefen, 

Die uns die Bolfcier entgegen ſchickten. . 
denn bald hernach fordert er Freywillige, um fid) gegen den 


Feind zu ſturzen, und ſiehe da! — es melden ſich Alle, fo, 


daß Coriolan ſprechen muß: 

Murrt nicht, wenn ihr auch heut nicht Alle mitkommt! 

Euch Andre triſt ein andermal die Reihe. 
Willig mußte er alſo das Erniedrigen unterlaſſen, da es zumal 
nie ein Kompliment iſt för eine Staatsverwaltung, wo das 
Bole nichts taugt: dies if immer geleitet, wenn man es 
verſeht. Die gelangweilte Partie troͤſtete fic) nicht mit den 
berrlichen Ausbrüchen des Shakeſpearſchen Geiſtes, weil fie 
deſſen Flug nicht begreift und blos amuſirt ſeyn will was 
bier ſchlecht gelang, denn die überaus komiſche Seite des 
Stücks, der Abſiand zwiſchen nichts ſagenden Grundſaͤtzen der 
Patrizier und der Bernunft, blieb für fie unentdecktes Land. 

So herrliche Stellen nun übrigens dieſes Werk hat, kann 
man doch nicht laͤugnen, daß Coriolan, wie er hier fieht, 
unmöglich Antheil erregt. Man begreift es gar leicht, wie 
die Römer ihn verweiſen, die Bolſcier haſſen und ver: 
nickten können, denn er ſtrebt darnach, es zu verdienen. und 
es ſcheint ausgemacht, daß feine Perſon nicht taugt für ein 
ergreifendes Werk, denn auch Collins Coriolan fand 
eine kalte Aufnahme. Im Sbakespearſchen hätte 
man auch wohl manchen Mißgriff in der Karakter⸗Aufſtellung 
zu tadeln; fo ift es z. B. kamm leidlich motivirt, daß er zu den 
gehaßten Feinden uͤbergeht, und dem Tullus Au fidias 
vertraut; wenn er ihm aber zu Füßen ſinkt, fo muß man feia 
nen fruͤhern Stolz vermiſſen, dem er es nicht einmal abge⸗ 
winnen konnte, nach allem Gebrauch das Volk um die ger 
wuͤnſchte und vom Senat ſchon erlangte Conſulswuͤrde anzu⸗ 
fprechen. Dieſes Anſprechen hat Shakespeare gegen 
das Geſchichtliche auch viel zu ſchroff hingeſtelt. Tullus 
ein der Ueberſetzung zu Tull abgekürzt) if groß angelegt, 
zie lich groß geendet, aber in der Mitte iſt eine ſichtliche 
Schwache, und wenn man den Karakteren Natur zugefiebt , 
fo if es doch eine ziemlich gemeine. Ueberhaupt muß man 
bey Shakespeare die Zeit, in der er ſchrieb, als Maßſiab 
für ſeine Größe anſetzen; ihn als Muſter aufzuſtellen für 
uns, ſcheint den Refer. ſehr einſeitig. Unter den ubrigen 
Perſonen moͤchten der Coufal Menenins Agrippa und 
die beyden Volkstribunen den Nang gewinnen; Bolum nia, 
die Mutter, iſt in der Hauptſcene Mömerin und Birgilia, 
Coriolans Gattin, fo unbedentend, daß fie ſammt ihren 
Kindern herausbleiben koͤnnte. Der Ueberſetzer, Hr. Falk 
in Weimar, hat Manches verändert und viel weggelaffen, 
was zuweilen dem Ganzen ſchadet. Die Jamben ſind leidlich, 
die Sprache gut, oft mit zu wenig, oft mit zu vier Treue, 
denn es klingt, unter andern, ſonderbar, wenn Me nen ius 
ſagt: 4 

Zehntauſend Millfomm’n hab ich in der Kehle, 

Und keines will heraus, 


Es hört ſich an als ob es ein alter Obriſtwachtme iſler 
fagte, wie fie ſich in den häuslichen Schauſpielen umher treiben. 

Das Ganze wurde ſehr kalt aufgenommen, und wird keine 
drey Wiederholungen erleben. 

Mit dem Anfange des naͤchſten Jabra erſcheint hier unter 
dem Titel: Neue Monats früchte eme Beitfehrift für 
Muſik, bey deren Ankuͤndigung die Verleger Gröbenſchä t 
u. Seiler) bie Komponiſten Righini, Weber, Him⸗ 
mel, Seidel, Gürrlich, Wollanke u. ſ. w. als 
Mitarbeiter nennen. . E N 

Der Gehelmerath Wolff arbeitet jetzt an einer verglei⸗ 
chenden Ueberſicht der Ueberſetzungen des Homer. 

Am 3. Oktober ſtarb hier der Bergrath und Profeffor 
Genz, als trefflicher und vielfeiiiger Künſtler anerkannt. 

Die Getreidepreiſe ſiehen jetzt fo, daß uberall ein 
leibliches Verhaͤltniß eintritt, nur nicht bey den Bädern; 
die bekommen ſchon wieder ihre alte Tide, das Brot nach 
Belieben zu verkleinern; doch unſre wachſame Polizey wird 
ihnen ſchon auf die Spur kommen. 

Paris, 22 Okt. 

Bom Kometen noch zu ſprechen, iſt zwar bereits gegen 
den guten Ton, doch findet man, daß unfere Mfironomen den 
guten Ton, indem fie noch gar nicht davon geſprochen haben, 
etwas zu weit treiben. Deſto mehr parabirt er an allen 
Straßen⸗Ecken; — in. Tivoli ſieigt er nieder, und in den 
Varictés ſchwingt ſich Potier als Teleskop zu ihm hinauf. 
Am meiſten Lärm macht ein Neſtaurateur damit in feiner 
Ankuͤndigung: Pour bien diner, il faut aller voir la co- 
méte ches M. . . rue traversiöre á 25 Sols ; und bekommt 
man den Kometen noch obendrein unentgertlich durch ein 
Kellerloch bey hellem Tage zu ſehen, wenn man zur rechten 
Zeit kommt. Indeſſen glaubten doch auch hier manche Leute, 
er würde den 16. auf uns ſich herabſtürzen, und beſuchten 
fleißig die Kirchen und Beichtſtuͤhle, während die Incroyables 
einen Kometen anderer Art lorgnirten: eine neue belle Li- 
monadiére im Caffé Constant an der Ecke der rues Riche- 
lieu und Honoré. Die einſt fo Berühmte lebt noch immer 
glänzend, aber in ſtiller Cefebrität im Caffé de milles co- 
lonnes im Palaisroyal fort, und praͤſidirte dies Jahr im Buͤf⸗ 
fet im neuen Tivoli. Tivoli, in feinem neuen Lokal, iſt 
gar nicht mit dem alten zu vergleichen; dieſes war ein 
herrlicher engliſcher Garten; jenes tft ein unzuſammenpaſſendes 
Gemenge mehrerer franzoͤſiſchen Gaͤrten, von denen man die 
Scheidewaͤnde niebergeworfen hat, - 

Im Jardin des plantes wird in dem ſogenannten Schwei⸗ 
zerthale eine neue Rotunde für die Thiere der Menagerie 
erbaut, die in jeder Hinſicht bequemer, als ihr alter Ber 
Halter, ſeyn wird. . 

Der hieſige deutſche Arzt Koreff hat von Sr. koͤnigl. 
Hoheit dem Fuͤrſt Primas für die Ueberſendung einer Ueber⸗ 
ſetzung von Tibul !, und ſeines Commentars über Dribergs 
Tauchermaſchine Triton, die große goldne Medaille erhalten. 

Hr. Profeſſor Schultes, koͤniglich bayriſcher Hofrath 
und Direktor des botaniſchen Gartens in Landshut, kam fo 
eben van einer botaniſchen Neife, die er durch Fraukreich 
machte, Hier durch. Nach dem hieſigen Garten hat der vom 


| Montpellier und jener des Hrn. Namond de St. Etienne, 


berühmten Botanikers und Präfekten in Clermont, (d' Au⸗ 
vergne) feine ganze Aufmerkſamkeit anf fi gezogen. A 
Baron von Humboldt if von Lier nath Wien abgereiät, 


um nun bald feine große Reife nach Hindoſtan anzutreten. 


Wie es heißt, bat A. von Schlegel ſich vor 2 Mona: 


ten ebenfalls von Coppet nach Wien begeben. 


Beplage: Monats⸗Regiſter vom October, 


